
Die Nachfrage nach psychologi-
schem Beistand durch unsere Be-
treuer im Peer-Programm steigt

ziemlich rasch und kontinuierlich an“,
sagt Dr. Gertraud Trieb, Leiterin des
Psychologischen Dienstes der Sicher-
heitsakademie im Innenministerium.
„Ganz generell ist der Zugang der Ge-
sellschaft zu psychologischen Angebo-
ten in den letzten zehn, fünfzehn Jah-
ren offener geworden.“ Im Peer-Team
des Innenministeriums sind über 50
Polizistinnen und Polizisten zu psycho-
logischen Betreuern ausgebildet wor-
den. Sie sind in der Lage, ihresgleichen
nach belastenden Amtshandlungen,
beispielsweise nach einem Schuss-
waffengebrauch oder nach der Bearbei-
tung schwerer Verkehrsunfälle, psy-
chologisch zu unterstützen. „Wir bieten
unsere Dienste immer erst nach den be-

lastenden Situationen an“, erläutert
Mag. Claus Polndorfer, stellvertreten-
der Leiter des Psychologischen Dien-
stes. „Während der Amtshandlung hät-
te es keinen Sinn, da würden wir nur
stören.“ Die Peers und Psychologen
bieten ihr Service grundsätzlich zwei-
mal an. „Wir drängen unser Angebot
niemandem auf“, betont Polndorfer.
„Aber wir wissen, viele Kollegen sa-
gen im ersten Moment, das brauche ich
nicht, und denken im Nachhinein, viel-
leicht wäre es doch nicht schlecht ge-
wesen. Daher kontaktieren wir
grundsätzlich ein zweites Mal.“

Die Angebote der Peers sind ano-
nym und haben keine Auswirkung auf
das dienstliche Fortkommen der be-
treuten Beamtinnen und Beamten.
Während der EURO 2008 waren die
Peers des Psychologischen Dienstes im
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Information, Beratung, Betreuung
Das Angebot des Psychologischen Dienstes der Sicherheitsakademie reicht von der Betreuung für 

Polizisten nach belastenden Amtshandlungen bis zu Seminaren für private Unternehmen.

Psychologischer Dienst: Elisabeth Schneider, Claudia Engel, Claus Polndorfer, Leiterin Gertraud Trieb und Melanie Thalinger.

Psychologischer Dienst
Dr. Gertraud Trieb (Leiterin)
Mag. Claus Polndorfer
(stellvertretender Leiter)
Mag. Elisabeth Schneider
(Sachbearbeiterin, Wien)
Mag. Corinna Obermaier
(Sachbearbeiterin, Wien)
Mag. Michaela Höfer
(dienstzugeteilt, Graz)
Dr. Manfred Krampl
(Sachbearbeiter, Innsbruck)
Mag. Markus Wirtenberger
(Sachbearbeiter, Innsbruck)
Claudia Engel
(Sachbearbeiterin, Wien)
Melanie Thalinger (Sekretariat)

D A S  T E A M



Dauereinsatz. Teams von Peers und
Psychologen waren an den Spielstätten
unterwegs, um im Ernstfall an Ort und
Stelle zu sein und das Schlimmste ab-
zufangen. Auch wenn die große Katas-
trophe glücklicherweise ausblieb, wur-
den zahlreiche Unterstützungsge-
spräche geführt und einsatzbegleitende
Maßnahmen gesetzt.

Bei Katastrophen, so genannten
„Großschadensereignissen“, sind die
Psychologen und Peers grundsätzlich
im Einsatz. Sie unterstützen in diesen
Fällen die Polizistinnen und Polizisten,
für die beispielsweise die Identifizie-
rung von Leichen oder die Verneh-
mung von Opfern emotionale Schwer-
arbeit ist. Um die möglicherweise trau-
matisierten privaten Opfer kümmern
sich Kriseninterventionsteams (z. B.
Akutbetreuung Wien – ABW), die in
jedem Bundesland für solche Fälle ein-
gerichtet sind. „Unsere Funktion in sol-
chen Fällen ist mit der eines Notarztes
vergleichbar“, erklärt Claus Polndorfer.
„Therapeuten wären in der Medizin die
Chirurgen, die einen Menschen auf
Dauer wiederherstellen.“ Für Psycho-
therapien ist der Psychologische Dienst
grundsätzlich nicht eingerichtet.

Während die Mitarbeiter der Akut-
betreuung Wien (ABW) sowie anderer
Kriseninterventionsteams nach dem
Tsunami vom Dezember 2004 die An-
gehörigen der Opfer am Flughafen er-
warteten und betreuten, empfing Mag.
Elisabeth Schneider vom Psychologi-
schen Dienst Polizistinnen und Polizi-
sten des DVI-Teams (Desaster-Victim-
Identification) unmittelbar nach deren
Ankunft aus Thailand, um ihnen Infor-

mationen über eventuelle Belastungs-
symptome in Form von Stressreaktio-
nen und weitere Unterstützungsange-
bote zu geben. Drei Monate nach der
Rückkehr der DVI-Beamten veranstal-
teten die Psychologen der Sicherheitsa-
kademie eine dreitägige Nachbespre-
chung der Teammitglieder. Auch Ein-
zelgespräche wurden angeboten.

Für den Weltwirtschaftsgipfel 2004
in Salzburg entwickelten die Mitarbei-
ter des Psychologischen Dienstes ein
Präventionsprogramm. Ziel des Pro-
gramms war es, Ausschreitungen zu
verhindern und wenn es doch zu wel-
chen käme, möglichst abschwächend
darauf einzuwirken.

Sieben Psychologinnen und Psycho-
logen arbeiten beim Psychologischen
Dienst. Darunter ist eine dienstzuge-
teilte Polizistin,  die in Graz ihren
Dienst versieht und damit rasch für
Südösterreich verfügbar ist. Zwei der
Psychologen decken den Westen
Österreichs von Innsbruck aus ab, die
übrigen vier Psychologinnen und Psy-
chologen sind in Wien stationiert.

Dazu kommen fünf Polizistinnen
und Polizisten, die neben dem Dienst
ein Psychologiestudium abgeschlossen
haben und in ihren Stammdienststellen
normalen Polizeidienst verrichten. Sie
unterstützen bei Bedarf das Psycholo-
genteam im Peer-Programm und stehen
für spezielle Situationen bereit, etwa
zur Betreuung nach Katastro-
pheneinsätzen. Insgesamt hat etwa ein
Dutzend Polizistinnen und Polizisten
einen Universitätsabschluss in Psycho-
logie. Einige von ihnen sind in leiten-
den Positionen, die es nicht erlauben,

in einer „Zusatzaufgabe“ tätig zu sein –
etwa Mag. Robert Hack vom LPK
Wien. Mag. Nicole Lang von der Ab-
teilung II/1 im BMI ist für die Betreu-
ung der Beamten in Polizeianhaltezen-
tren abgestellt; Mag. Birgitta Wallner
ist Beamtin im Bundeskriminalamt;
Mag. Helga Schiffbänker betreut im
Bundeskriminalamt verdeckt ermitteln-
de Beamte und Zeugenschutzbeamte. 

Großeinsätze. Neben der Betreuung
einzelner Beamter bieten die Psycholo-
gen der Sicherheitsakademie ihre
Dienste auch für Nachbesprechungen
nach Großeinsätzen an. „Es ist für die
Kolleginnen und Kollegen oft beson-
ders hilfreich und es wirkt befreiend,
wenn sie sehen, dass ein Ereignis nicht
nur ihnen ans Herz gegangen ist, son-
dern auch anderen Kollegen“, erläutert
Gertraud Trieb. Je früher belastende
Ereignisse bearbeitet werden, desto
besser ist die Herangehensweise an die
eigene psychische Aufarbeitung des
Ereignisses. „Mit der Psyche des Men-
schen verhält es sich nicht viel anders
als mit seinem Körper“, erklärt Trieb.
„Auf der Haut bleiben nach Verletzun-
gen Narben zurück. In der Psyche ist es
ähnlich. Diese Narben können besser
verheilen, wenn sie behandelt werden –
je früher, desto besser.“

Das Betreuungsangebot der Psycho-
logen erstreckt sich nicht nur auf belas-
tende Amtshandlungen. Beamte erhal-
ten auch Beistand, wenn sie beispiels-
weise an Krebs erkrankt sind, wenn
sich Anzeichen eines Burn-out-Syn-
droms bemerkbar machen oder wenn
sie in der Dienststelle gemobbt werden.
„Wir versuchen in solchen Fällen, das
subjektive Empfinden zu objektivie-
ren“, berichtet Claus Polndorfer. „Un-
ser Ziel ist es, dass die Kolleginnen
und Kollegen wieder auf ihren zwei ei-
genen Beinen stehen können.“ Viel ge-
schehen sei bereits, wenn jemand be-
schließe, die Unterstützung eines Psy-
chologen in Anspruch zu nehmen. „Für
viele ist das der schwierigste Schritt“,
sagt Polndorfer. „Viele verbarrikadie-
ren sich und leiden darunter, dass sie
sich die Schuld an ihrem Zustand sel-
ber zuweisen. Da hilft es oft zu hören,
wie das ein Außenstehender sieht.“

„Wir hören in erster Linie zu“, er-
läutert Gertraud Trieb. „Und wir gehen
an die Probleme der Kolleginnen und
Kollegen mit Hausverstand heran –
nicht mit wissenschaftlicher Abgeho-
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Während der EURO 2008 führten Peers des Psychologischen Dienstes zahlreiche
Unterstützungsgespräche und setzten einsatzbegleitende Maßnahmen.



benheit aus höheren Sphären heraus.“
Das Angebot der Psychologinnen und
Psychologen des Innenministeriums
hat sich in den vergangenen Jahren
stark ausgeweitet. Es reicht von routi-
nemäßigen Nachbesprechungen jedes
Auslandseinsatzes österreichischer Po-
lizisten über die Assistenz bei Aus-
wahlverfahren, wie die Auslese beim
Einsatzkommando Cobra, bis hin zur
Analyse von Amtshandlungen im Waf-
fengebrauchsanalyseverfahren.

Der Psychologische Dienst des In-
nenministeriums besteht seit 1977. In
den drei Jahren zuvor war Prof. Werner
Mann zum ersten Mal in die Offiziers-
auswahl eingebunden worden. Nach
und nach fand die Psychologie Einzug
in das Polizeiwesen, anfangs nur in den
Unterricht der Offiziersausbildung, we-
nig später in die Grundausbildung je-
des Polizisten. Dr. Gertraud Trieb, die
heute den Psychologischen Dienst lei-
tet, trat ihren Dienst als Psychologin
1979 an.

Die Aus- und Fortbildung sowie der
Bereich „Auslese und Diagnostik“
zählen immer noch zu den Kernberei-
chen des Psychologischen Dienstes.
Die Psychologen unterrichten in E2a-
Ausbildungen, in Kursen des Einsatz-
kommandos Cobra, der Wiener Ein-
satzgruppe Alarmabteilung (Wega) und
der Verhandlungsteams. Sie bauen auf
Wunsch Unterrichtseinheiten in Spezi-
alausbildungen ein, etwa in die Kurse
der Präventionsbeamten. Sie sind mit
eigenen Spezialkursen im Siak-Katalog
vertreten, etwa mit Kommunikations-

seminaren, Stress-, Zeitmanagement-
kursen, Seminaren über Massenpsy-
chologie und Panikverhalten – und die
Sicherheitsakademie bietet ihr Exper-
tenwissen als Polizeipsychologen Fir-
men und anderen Institutionen an.

„Wir werden zum Beispiel von pri-
vater Seite für Seminare zum Umgang
mit schwierigen Kunden nachgefragt“,
berichtet Trieb. Das Angebot der Psy-
chologen braucht nicht beworben zu
werden. „Was wir zu bieten haben,
verbreitet sich durch Mundpropagan-
da“, sagt Trieb. „Wir haben kein fest-
gefahrenes Programm – wir loten aus,
was unsere Kunden brauchen und ent-
werfen ein maßgeschneidertes Ange-
bot.“

Die Lebensmittelaufsicht „Ages“,
der „Österreichische Integrations-
fonds“ und die Magistratischen Be-
zirksämter der Stadt Wien ließen einige
ihrer Beamten von den Polizeipsycho-
logen in den Bereichen Umgang mit
Stress, Konfliktmanagement und Psy-
chohygiene schulen. Für 900 Mitarbei-
ter der Wiener Feuerwehr veranstalte-
ten die Psychologen Anfang des Jahres
eine Euro-2008-Vorbereitung auf Fan-
verhalten, die Bewältigung extremer
Konfliktsituationen und massenpsy-
chologischer Phänomene.

In der Auswahl für den Polizeidienst
in ganz Österreich sind die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Psychologi-
schen Dienstes federführend (siehe Öf-
fentliche Sicherheit, Nr. 7-8/2008). Sie
stellen allgemeine und polizeispezifi-
sche Intelligenz- und Persönlichkeits-

tests zusammen und werten sie aus.
Die Testleiter werden von den Psycho-
logen ausgebildet.

Gertraud Trieb bildete sämtliche
Beamten aus, die mit Polizeibewerbern
die Explorationsgespräche führen. „Bei
ihnen kommt es zum Beispiel auf Per-
sonenwahrnehmung an“, erklärt die
Psychologin. „Für sie ist es wichtig,
Wahrnehmungsfehler bei der Beurtei-
lung von Persönlichkeiten zu verhin-
dern.“ Sie sollten möglichst vorurteils-
frei an die Gespräche herangehen. In
den Kursen konnten die Polizisten das
üben. Sie bekamen vermittelt, wie sie
eine akzeptierende Atmosphäre auf-
bauen, welche Fragetechniken sie an-
wenden könnten. In Übungen erhielten
sie die Möglichkeit, in 45 Minuten
dauernden Probegesprächen Poli-
zeischüler zu beurteilen und Feedback
von den anderen Kursteilnehmern zu
erhalten. 12 bis 18 Monate nach den
Seminaren gibt es Nachfolgeseminare
für die Testleiter. „Unser Ziel ist es,
möglichst einheitliche Standards über
ganz Österreich hinweg einzurichten,
damit die Aufnahme in den Polizei-
dienst nicht von dem Zufall abhängt,
bei welchem Testleiter man vor-
spricht“, erklärt Trieb.

In der Auslese für Spezialeinheiten,
wie die Aufnahme in das Einsatzkom-
mando Cobra, wirken sie an vorderster
Front mit. Die Psychologen trachten
danach, in der Auslese immer am letz-
ten Stand der Wissenschaft zu sein. Die
Testverfahren sind weltweit immer im
Fluss und werden ständig neu erprobt.

Gerhard Brenner
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Nach Großeinsätzen: Die Psychologen der Sicherheitsakademie bieten ihre Dienste
auch für Nachbesprechungen an. 

Seilbahnunglück Kaprun: Tatortarbeit
als schwere psychische Belastung.


